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Dree Zitronen


Dar sünd mal dree Bröder we’n, de se’s Vadder un Mudder sünd dootbleven. Nu hebben de se rein gar nix t’rügglaten, ’nem se vun leven koenen, un so moeten se rut in’e Welt un se’s Glück söken. De beide öllste Bröder maken sik praat, so guut as se koenen, man de jüngste – em hebben se Kienhans nennt, de hett ümmer up’e Heerd seten un hett Kienspöön snittjert –, em woe’n se nich mithebben. Vör Dau un Dag trecken se los, man so dull se sik uck streven, Kienhans is jüst so tiedig an’e Königshoff as se.


As se dar henkamen, fragen se um en Deenst. De König seggt, he hett eegentlich keen Arbeit för se, man so arm as se sünd, do will he se doch man wat to doon geven, an so’n grote Hoff gifft dat ja ümmer en Barg to doon. Se koenen ja man Nageln in’e Wand kloppen, seggt he, un wenn se dar klaar mit sünd, denn koenen se se wedder ruttrecken. Wenn se dar ferdig mit sünd, schoe’n se Holt un Water na Koek bringen. Kienhans hett sin Nageln an gauesten in’e Wand haut un hett se uck an gauesten wedder ruttrocken, un Holt un Water hett he uck fix dragen. Un do warrn de Bröder afgünstig un vertellen, he hett seggt, he kann de König de smuckste Prinzessin rankriegen, de dat in twölf Königrieken geven deit. De König is ja sin Fruu dootbleven, he is Wittmann. Un as de dat nu hören deit, do seggt he to Kienhans, he schall dat doon, ’nem he vun pucht hett, anners kümmt he up’e Haublock un kriggt de Kopp af.


Kienhans seggt, he hett dat nich seggt un nichmal dacht, man wo de König so streng is, do mutt he dat sachs versöken. Un so nimmt he en Rucksack vull Eten mit un treckt afste’. Man he is noch nich wied in’t Holt rinkamen, do kriggt he Hunger un will de Mundvörraat probeern, de se em vun’e Königshoff mitgeven hebben. He sett sik ruhig un kommodig dal ünner en Dannenboom blangen de Weg, do kümmt dar en Oolsch anhumpelt un fraagt, wat he dar in sin Rucksack hett. Fleesch un Speck, seggt he, un wenn se hungerig is, denn so schall se man rankamen, se kann wat afkriegen. Se seggt em velen Dank, itt sik satt un seggt, se will em sachs mal wedder en Deenst doon, un denn humpelt se wieder in’t Holt rin. As Kienhans denn uck düchtig satt is, kriggt he sik wedder de Rucksack up’e Puckel un geiht wieder. Man he is noch nich wied kamen, do finnt he en Fleut. De is ja fein un hebben, denkt he, denn kann he sik ja ünnerwegens wat fleuten, un dat duert nich lang, do hett he uck al en Ton rutkregen. Man do wimmelt dat dar upmal mit Lütte Lüüd, un se fragen all dör’nanner, wat se’s Herr för’n Befehlen för se hett.


Kienhans seggt, he weet dar nix vun, dat he se’s Herr is, man wenn he se wat heeten schall, denn so schoe’n se em de smuckste Prinzessin herkriegen, de dat in twölf Königrieken geven deit. Dar is ja wieder nix bi, seggen de Lütte Lüüd. Se weeten woll, wonem de is, un de Weg koenen se em wiesen, denn kann he man hengahn un ehr sülven halen, denn ehr anfaten, dar hebben se, de Lütte Lüüd, keen Macht to.


Se wiesen em de Weg, un he kümmt dar guut un gau hen. Dar is keeneen, de em verdwass kümmt. Dat is en Ries sin Slott, un dar sitten dree smucke Prinzessinnen in. Man as Kienhans rinkamen deit, do warrn se richtig tumpig un rennen dör’nanner as Lämmer, wenn de Wulf kümmt, un toletzt verwanneln se sik in dree Zitronen, de liggen denn dar up’e Finsterbank. Kienhans is dar heel vertwiefelt un unglücklich oever, un he weet gar nich, wat he nu maken schall. Man denn denkt he en beten na, kriggt sik de dree Zitronen her un stickt se in’e Tasch. He denkt, he ward sik dar woll to freuen, wenn he up’e Reis Dörst kriggt, denn he hett mal hört, Zitronen sünd suer.


He is en Stück gahn, do ward he sweeten, un he kriggt Dörst. Water is keen Stä’ to finnen, un he weet nich, wat he anstellen schall för un löschen sin Dörst. Do ward he an de Zitronen denken, un he nimmt een un bitt dar rin. Man dar sitt de Prinzessin in un is to sehn bet an’e Arms, un se röppt: „Water! Water!“ Wenn se keen Water kriggt, seggt se, denn so blifft se doot. De Bengel rennt hier hen un dar hen un söcht na Water as unklook. Man Water is dar nich un kümmt dar nich, un as he wedder henkümmt, do is se al doot.


He is noch en Stück gahn, do sweetet he noch duller un kriggt noch vel mehr Dörst, un as he nix to drinken finnen deit, do nimmt he de tweete Zitroon un bitt dar rin. Do kickt dar uck en Prinzessin rut bet an’e Schullern, un de is noch vel smucker as de eerste. Se schriet na Water un seggt, wenn se keen Water kriggt, denn mutt se foorts dootblieven. Kienhans rennt hierhen un darhen un söcht ünner Steens un ünner Moss, man Water finnt he nich, un do blifft de dare Prinzessin uck doot.


Kienhans dücht, dat ward ümmer leeger, un dar hett he recht mit, denn jo wieder he kümmt, jo hitter ward dat. De Gegend is so soor un utdröögt, dar is nich een Drüpp Water to finnen, un he is al meist halvdoot vör Dörst. Lange Tied will he de letzte Zitroon nich anbieten, man toletzt blifft em nix anners na. As he dar rinbeten hett, kickt dar uck en Prinzessin rut. Se is de Smuckste in twölf Königrieken, un se röppt, wenn se keen Water kriggt, denn so mutt se foorts dootblieven. Kienhans rennt un söcht na Water, un dütmal bemött he de König sin Möller, de wiest em de Weg na de Moehlendiek. As he denn mit ehr na de Diek kümmt un ehr Water geven hett, do kümmt se ganz rut ut’e Zitron, man do hett se gar nix an. Kienhans mutt ehr sin Kittel lehnen. De treckt se an un verstickt sik up en Boom, wieldes he na de Königshoff geiht, dat he wat Tüüg för ehr haalt un de König vertellt, he hett ehr funnen, un wodennig dat allens togahn is.


Wieldes kümmt de Koeksch dal na de Diek un will Water halen. As se dat smucke Gesicht süht, wat sik dar in’e Diek speegeln deit, do meent se, dat is se sülven, un se freut sik so dull, se kümmt bi un danzt un springt, dat se so smuck wurrn is. Do schall doch de Düvel Water halen, seggt se, se is dar doch vel to smuck to, un se smitt de Waterammern weg. Man do markt se upmal, dat Gesicht in’e Diek hört de Prinzessin to, de dar up’e Boom sitten deit. Do ward se so splitterndull, se ritt ehr dal vun’e Boom un smitt ehr rin in’e Diek. Un se sülven treckt Kienhans sin Kittel an un klarrt rup up’e Boom.


As de König kümmt un süht de grimmige1 swatte Koeksch, do ward he root un denn wedder blass, man as he hört, se schall de Smuckste in twölf Königrieken we’n, do mutt he ja gloven, dar is wat an, un em dücht uck, dat weer ungerecht gegen Kienhans, wo de sovel Ackewars hatt hett un finnen ehr. Vellicht ward se ja mit de Tied beter utseh’n, denkt he, wenn ’n ehr en beten upputzen deit un ehr smucke Tüüg antreckt, un do nimmt he ehr mit na Huus. Denn schicken se na Prükenmakers un Neihdeerns, un se ward rutputzt un antrocken as en Prinzessin, man wat se ehr uck waschen un putzen, se is swatt un grimmig, un dat blifft se uck.


Na en Tied mutt de Ünnerkoeksch na de Diek un Water halen, do fangt se en grote sülverne Fisch in ehr Bütt. Se driggt ’n rup un wiest ’n de König, un em dücht ’n unbannig smuck. Man de grimmige Prinzessin seggt, dat is Hexenwark, un se schoe’n ’n verbrennen; se hett ja foorts markt, wat dat för’n Fisch is. Do verbrennen se de Fisch, un de neegste Morrn finnen se dar in’e Asch en Klump Sülver. Do kümmt de Koeksch rup un vertellt dat de König, un em dücht dat heel gediegen. Man de Prinzessin seggt, dat is dat reine Hexenwark, un se schoe’n dat vergraven up’e Misspaal. De König will dat nich hebben, man se lett em nich Ruh un nich Freden, un toletzt seggt he, se schoe’n dat man doon. Man de neegste Dag steiht dar en smucke Linnenboom, ’nem se de Sülverklump ingraavt hebben, un de Linn hett Bläder, de blenkern as Sülver. As se dat de König vertellen, do kümmt em dat gediegen vör. Man de Prinzessin seggt, dat is nix as Hexenwark, un se schoe’n de Linn foorts dalhaun. De König will dat partuh nich hebben, man de Prinzessin triffeleert em so lang’, bet he toletzt uck hier nagifft.


As de Deerns rutgahn un woe’n wecke Spöön halen vun de Linn to Füeranböten, do is dat dat reine Sülver. Dat bruken se de König oder de Prinzessin gar nich vertellen, seggt een vun se, de wurrn dat doch blots verbrennen un insmölten laten. Se woe’n dat man leever in se’s Schappen uphegen, seggt se. Dat kann guut we’n un hebben, wenn mal een kümmt un will se heiraden. Ja, dat is se all recht, man as se dat en Tied dragen hebben, do ward dat so unbannig swaar. Do woe’n se mal nakieken, ’nem dat vun kamen deit, un do is ut de Spöön en lütte Kind wurrn, un dat duert nich lang’, do is dat de smuckste Prinzessin, de ’n jichens sehn hett. De Deerns marken nu ja, dar is wat nich richtig. Se geven ehr wat Tüüg, un denn rennen se weg un kriegen faat up de Bengel, de de smuckste Prinzessin in twölf Königrieken hett halen schullt, un vertellen em dat. Un as Kienhans kümmt, do vertellt de Prinzessin em, wodennig allens passeert is, dat de Koeksch ehr hett dalreten in’e Diek un dat se de sülverne Fisch we’n is un de Sülverklump un de Spöön un dat se de rechte Prinzessin is. An de König koenen se nich so licht ankamen, de grimmige swatte Koeksch is vun fröh bet laat um em rum. Man toletzt kamen se dar up un vertellen em, de Naverkönig hett em de Krieg erklärt, un dar kriegen se em rut mit. As he de smucke Prinzessin wies ward, do hett he ehr foorts so leev, he will up’e Stä’ Hochtied maken mit ehr. Un as he to hören kriggt, wo leeg de grimmige swatte Koeksch an ehr hannelt hett, do seggt he, se schoen ehr in en Nageltunn setten un rumtrulern. Denn maken se Hochtied, dat se dat in twölf Königrieken hören un marken.





1 hässlich




De Bäckerlehrjung un de verhexte Beker


För gewöhlich is in en Fatt ja nix anners in, as wat ’n dar ringöten deit. Man dat gifft verhexte Bekers, dar is ganz wat anners in. So’n Beker hett mal en arme Bäckerlehrjung funnen. Elkeen Nacht hett he Deeg kned’t un Bröde backt, un an’e Morrn hett he se to Markt bröcht. Mal, as he ünnerwegens is to Markt, do finnt he en gollne Beker. He kriggt ’n up un stickt ’n in’e Tasch, un denn verköfft he sin Bröde, as em dat heeten is. Man dat Geld för de Bröde, wat he ja eegens an sin Meister aflevern schall, dat behollt he un köfft sik dar en Buddel Koem för. He denkt, eenmal will he Ruten ut spelen as en rieke Mann.


As he na Huus kamen deit, do sett he sik to Disch, haalt de Beker ut’e Tasch un will sik en Koem inschenken. Man knapp hett he de eerste Drüpp inschenkt, do kloetern dar Goldstücken rut ut’e Beker. Nich lang’, un de heele Disch is vull mit Goldstücken. Do verfehrt de Bäckerjung sik. He sett de Buddel dal un kickt nadenkern dat Geld an.


De neegste Dag geiht he wedder in’e Backstuuv. Man de Bäcker is dull up em, dat he em sin Geld nich aflevert hett, un do smitt he em foorts rut. De Lehrjung geiht na Huus un will sin Kummer mit en Sluck Koem dalspölen. He geiht bi un schenken sik een in, un wedder kümmt dar en Barg Goldstücken ut’e Beker rut. Do sammelt he dat Geld in un köfft sik dar en grote Slott vun liek blangen dat Slott vun de König. Dar sitt he denn vör de Dör un spelt feine Stücken up’e Fleut.


Mal kümmt de Königsdochter ehr Deenstdeern vör de Dör, se schall de Schietammer leddig maken, un do hört se de Musik vun de Bäckerjung sin Fleut. Dat gefallt ehr, un so blifft se en ganze Tied stahn un hört to. As se wedder rinkümmt, do schimpt de Königsdochter ehr ut, dat se sik so lang upholen hett. Do seggt de Deern to ehr, wenn se harr se’s Naver up’e Fleut spelen hört, denn so weer se dar uck lang’ stahn bleven.


Do denkt de Königsdochter bi sik, dar will se mehr vun weeten, un do geiht se mal bi Nacht rut, stellt sik bi de Fleutenspeler sin Huus hen un hört to, wo he spelt. Un vun de dare Musik ward se rein as behext un blifft dar en ganze Tied buten stahn.


De neegste Dag schickt de Königsdochter ehr Deern roever na ehr Naver, he schall doch man mal henkamen na ehr un ehr wat vörspelen. De Jung kümmt nu an mit sin Fleut, un de Königsdochter sett em wat vör to eten un to drinken. Do fraagt he um Verlööv, he will geern ut sin eegne Beker drinken. Un as he sik denn en beten Wien inschenkt, do fangt de Beker an un smitt Goldstücken rut.


De Königsdochter, de verfehrt sik nu ja, se meent, ehr Naver mutt ja woll en Hexenmeister we’n. Un se fraagt em, um noch anner Hexenkünst kennen deit. Nee, seggt he, he is keen Hexenmeister. He hett nix as de dare Beker, de hett he mal funnen up’e Straat.


Do seggt de Königsdochter, he schall ehr de Beker doch man schenken. Man he seggt, de dare Beker schenkt he blots de, de sin Fruu warrn will. Nee, seggt de Königsdochter, dat se hett nich vör, un heiraden em. Na, seggt he, denn nich, un he steiht up un will gahn. Do seggt se, he schall doch man noch blieven un wat mit ehr drinken. Do blifft he denn dar un maakt een Glas na dat anner leeddig, man dat is he wennt, un sodennig ward he nich duun. Aver dat duert nich lang’, un de Königsdochter ward doesig in’e Kopp. Se fallt em in’e Arms un strüüvt sik uck nich un gahn mit em to Bett. An’e neegste Morrn glitt de Bäckerjung sik af, packt sin Backsbern tohopen un fahrt na en anner Stadt.


Dat duert nich lang’, do markt de Königsdochter, se schall wat Lüttes hebben. Do verfehrt se sik bannig un will sik al sülven um’e Eck bringen, man dar hett se denn doch nich de Kraasch to. Se weet sik gar keen Raat, wat se nu maken schall. Toletzt ward ehr Mudder dat ja wies, un vun ehr kriggt ehr Vadder, de König, dat to weeten. Do ward he rein dull in’e Kopp un geiht bi un will ehr afmurksen, man de Königin seggt, he schall ehr doch man an’t Leven laten. Do seggt he, wenn dat Kind dar is, denn schall se rut ut’t Huus. As ehr Tied dar is, kriggt se denn en nüdliche lütte Jung, man de König will em nich mal ankieken, he jaagt sin Dochter ut’t Huus in dat Tüüg, wat se up’t Liev hett. Do biestert de Königsdochter rum, un toletzt kümmt se in en Holt togang’ un is ganz af. Dar sett se sik dal up en Stubben un ward ganz dull blarrn.


De Bäckerlehrjung is wieldes ja wegtrocken na en anner Stadt. Dar hett he sik en Herrenhoff köfft mit en Perdetucht, un he verdrifft sik de Tied mit Rieden un Jagen. Mal is he wedder in’t Holt up’e Jagd, do ward he en junge Fruu wies, de hett en lütte Gör up’e Schoot un is fix un ferdig, as dat lett. He kriggt en Buddel Wien ut sin Sadeltasch un gifft ehr dar wat vun in. Do maakt se de Ogen up un ward ehrNaver vun vördem kennen. Do fallt se em um’e Hals un röppt, he is ehr Mann, un dat dare Kind is se’s.


De Mann nimmt sin Fruu un sin Soehn mit na Huus, un denn heiraad’t he de Fruu, so as sik dat hören deit. Un denn leven se glücklich un tofreden tohopen, helpen de Armen un geven rieklich Almissen.


Gau is dat rum in’t heele Land, in de un de Stadt is en rieke Mann, de helpt de arme Lüüd. Upletzt kümmt dat uck de König to Ohren. Do nimmt he sik vör, de dare Mann will he mal besöken. He treckt sin Königstüüg ut, treckt gewöhnliche Kledaasch an un reist hen na de Stadt, ’nem de friegevsche Mann wahnen deit. As he dar ankümmt, geiht he eerstmal in en Kroog, he will wat drinken. Tofällig is de dare Mann uck dar, un de König ward wies, wo he Geld weggeven deit na alle Kanten. Do fangt de König en Snack an mit em un laad’t em in in sin Huus. Do seggt de Mann, eerst schall de anner so guut we’n un besöken em to en Festeten an sin eerste Hochtiedsdag. Dar is de König mit inverstahn un seggt em to, he will kamen.


As de Dag denn dar is, seggt de Mann to sin Fruu, se schall sik verkleeden as Mannsminsch, un se deit dat. As de König un de Königin denn kamen, warrn se ja mit grote Ehren willkamen heeten. De Huusweert un sin Fruu – se is ja verkleed’t as Mann – de gahn de beiden an’e Dör in’e Mööt, un de Mann verklaart de König, de anner dar blangen em, dat is sin Fründ un een, de he vertruun deit.


Denn sitten se all an’e Disch un neihn sik dat feinste Eten un de beste Wien to Bost un snacken vun Hühn un Perdühn. Un as se denn vun de Wien al en beten benusselt sünd, do kriggt de Weert sin gollne Beker rut un deit dar en beten Wien rin. He hett man knapp en paar Drüppen inschenkt, do wöltern dar ut de Beker bargenwies Goldstücken rut un blinkern un blitzen in dat Licht vun all de Lampen. De König is ja heel un deel verbaast, un he fraagt sin Gastgever, wat dat mit de dare Beker up sik hett. Ja, seggt he, de dare Beker spiggt Goldstücken ut, un dar is he so riek vun. He hett ’n arvt vun sin Vöröllern, seggt he. Do seggt de König, he will ’n hebben. He schall vun em verlangen, wat he will, seggt he, he schall dat hebben. Do seggt de Gastgever, he schall sin Fruu, de Königin, Verlööv geven un we’n mit sin junge Fründ, de dar blangen em sitten deit, up en lütte Stunn alleen in de Kamer blangenan.


De König jumpt tohööcht, as harr em en Slang beten. He kriggt sin Swert rut un will de freche Keerl to Kleed, man de seggt ganz ruhig, he dwingt em ja nich un doon dat, un darum schall he man nich dull we’n. Man up en anner Aart kriggt he de Beker nich, he gifft ’n nich her, um keen Schatz in’e Welt.


As de König dat hören deit, do is sin Lengen na de Beker doch grötter, un he kümmt bi un flustert mit sin Fruu. Toletzt sünd se denn inverstahn mit de Bedingen. De Königin steiht up un geiht mit de junge Mann, de Gastgever sin Fründ, as he seggt hett, in en anner Kamer.


As se denn alleen sünd, do gifft de Königsdochter sik ja ehr Mudder to erkennen. Mit Lachen un Weenen fallen se sik um’e Hals. De König kennt se’s Stimmen un sitt an sin Platz, as wenn he ut Steen weer. Dat is de Straaf, dat he so hart we’n is gegen sin Dochter.


Toletzt kamen Mudder un Dochter Arm in Arm ut de Kamer un wiesen sik de Gäst. Nu versteiht de König, wat dar passeert is. He gifft sin Dochter sin Segen to ehr Hochtied un nimmt de Bäckerjung an as Swiegersoehn, un all leven se in Glück un Riekdom bet an se’s Enne. Dat is de Geschicht vun’e Bäckerlehrjung un sin verhexte Beker.




De Halve


Dar is mal en Fruu we’n, de hett gar keen Kinner hatt. Dar is se so trurig um we’n, toletzt hett se de leeve Gott beden, dat he ehr en Kind schenkt, un wenn’t uck man en halve is. Do kriggt se würklich en Jung mit en halve Kopp, en halve Näs, en halve Mund, en halve Rump, een Hand un een Foot. Wo he so wanschapen is, behollt se em ümmer to Huus un schickt em nich up Arbeit. Man upletzt ward em dat to langwielig, un do seggt he to sin Mudder, he mag nich mehr to Huus blieven, se schall em en Biel geven un en Esel, he will to Holts un halen Brennholt. Do seggt se, wodennig he Stackel denn woll Holt hau’n will, he is ja man en halve Minsch. Man he blifft bi un triffeleert, do gifft se em upletzt en Biel un en Esel. Dar geiht he to Holts mit, haut Holt un bringt dat na Huus. Dat maakt he ganz guut, un do lett sin Mudder em.


Mal geiht he wedder to Holts, do kümmt he an de Königsdochter ehr Slott vörbi. As se em mit een Foot un een Arm up sin Esel sitten süht, do lacht se sik meist en Kringel an’e Buuk, un se röppt ehr Deerns, se schoe’n sik de dare Halve mal ankieken. As de em to sehn kriegen, do woe’n se sik meist dootlachen. Dar is de Halve so verdattert oever, em fallt dat Biel dal an’e Grund. Do denkt he en Stoot na, he weet nich, schall he afstiegen un dat upkriegen, oder schall he nich afstiegen? Man denn stiggt he doch nich af, he lett Biel Biel we’n un ritt wieder. Do seggt de Prinzessin to ehr Deerns, se schoe’n sik doch blots mal de dare Halve ankieken, de lett sin Biel fallen un stiggt nich mal dal un kriegen dat wedder up. Dar is de Halve noch duller verdattert oever, un do lett he uck noch sin Tau fallen. Do denkt he wedder en Stoot na un weet nich, schall he afstiegen un dat Tau upkriegen, oder schall he nich afstiegen? Man denn ritt he sin Weg un lett uck dat Tau liggen. Do röppt de Prinzessin ehr Deerns to, se schoe’n sik doch blots mal de dare Halve ankieken, de lett sin Biel un sin Tau fallen un stiggt nich af un kriegen dat wedder up!


Man de Halve ritt wieder na sin Holtplatz, un he oeverleggt, mit wat he nu Holt hau’n schall, un mit wat he dat nu tohopenbinnen schall. Nu is dar en See dicht bi. Un as he dar in sin Gedanken so in’t Water gluupt, do süht he dar dicht an’t Över en Fisch swümmen. Do smitt he dar gau sin ruge Mantel oever un dar fangt he ’n mit. Do seggt de Fisch, he schall ’n doch man an’t Leven laten un ’n wedder in’t Water smieten. Denn will ’n em en Kunst lehren, seggt ’n, wenn he de kann, denn so kümmt allens so, as he dat hebben will.


Do seggt de Halve, denn schall de Fisch em eerstmal de Esel mit Holt beladen, dat he sehn kann, um dat uck wahr is, wat ’n seggt. Un de Fisch seggt, bi dat eerste Woort vun Gott un dat tweete vun de Fisch, de Esel schall mit Holt beladen we’n. Un kiek, de Fisch hett noch nich mal utsnackt, do hett de Esel dat Holt al up’e Rügg. Do seggt de Halve to de Fisch, wenn ’n em de dare Kunst lehrt, denn so will he ’n frielaten. Un de Fisch seggt, wenn he hebben will, dat dar düt oder dat passeert, denn so mutt he blots seggen: „Bi dat eerste Woort vun Gott un dat tweete vun de Fisch, dat un dat schall passeern.“ Un wat he denn wünscht hett, dat passeert. Do lett de Halve de Fisch frie, nimmt sin Esel mit dat Holt an’e Hand un treckt wedder an de Königsdochter ehr Slott vörbi.


As de Prinzessin em wies ward, röppt se na ehr Deerns, se schoe’n gau kamen un sik de Halve ankieken, wo he dar ankümmt un hett sin Esel beladen ahn Biel un ahn Tau. Un denn kriegen se dat Lachen, bet se nich mehr koenen. Dar argert de Halve sik sodennig oever, he seggt, bi dat eerste Woort vun Gott un dat tweete vun’e Fisch, de Prinzessin schall en Kind in’e Buuk hebben. Un as ehr Tied um is, do kriggt se en lütte Jung, man keeneen weet, wokeen de Vadder is. Do kriggt ehr Vadder ehr vör’t Brett un will ehr utfragen. Man se seggt ümmer blots, nich mal snackt hett se mit en Mann, un se weet nich, wonem se dat Kind vun kregen hett.


As de Jung wat grötter wurrn is, do lett de König all de Mannslüüd na sin Königsstadt kamen, un as se all up een Hupen sünd, do gifft he de Jung en Appel un seggt, he schall hengahn un sin Vadder de Appel geven. As de Lütte nu rumlöppt un spelt mit de Appel, do fallt ’n dal un trulert weg, un as he achterran löppt, do kümmt he na de Eck, ’nem de Halve steiht, un vör em blifft de Appel liggen. De Jung böögt sik dal un will de Appel faat nehmen, un as he wedder tohööchtkieken deit, do ward he de Halve wies un seggt to em: „Dar, Papa, nimm de Appel!“
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